Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags. 
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Vom Recht und von der Pflicht 
der Lodzer Deutſchen. 


Mit dem Siege der deutſchen Heere in Polen war eine neue 
zeit angebrochen, eine Wiederkehr der Ruſſen und damit eine 
WViederaufrichtung ihrer Völkerverhetzungsmethoden und wechſel⸗ 
kitigen Bevorzugung undenkbar geworden. Seit jener Zeit iſt 
es uns völlig klar, daß unter der anders gearteten gegenwärtigen 
und künftigen Verwaltung der „beſondere Schutz“ wegfallen 
pürde, den die Ruſſen uns dann angedeihen ließen, wenn ſie uns 
As Gegengewicht gegen unruhige Strömungen im Polentum be⸗ 
nützen wollten, und daß infolgedeſſen unſer Sinnen und Trachten 
dahin gehen muß, durch einen Zuſammenſchluß aller deutſchen 
Bewohner unſerer zweiten Heimat das Deutſchtum jo ſtark zu 
Rachen, daß es aus eigner Kraft beſtehen und im Falle der 
Notwendigkeit ſeine Rechte verteidigen kann. Wir jahen es 
bmmen, daß die neuen Rechte und Freiheiten, welche die deutſche 
Berwaltung mitbrachte, in erſter Linie denen nützen werden, die 
ſordem deshalb geringer Freiheiten ſich erfreuten, weil ſie durch 
Moolutionäre Machenſchaften ſich als unzuverläſſiges Element 
ttwieſen hatten. 

Es hätte vielleicht nicht ganz jo werden müſſen wie es ge⸗ 

Borden iſt, wenn die deutſche Regierung nicht der polniſchen Be⸗ 

Hölferung unſeres Landes durch größtes Entgegenkommen hätte 

Kweifen wollen, daß ihr das Wohl der Polen am Herzen liegt, 

daR ſie nicht daran denkt, ihnen das Recht auf Mitentſcheidung 
er die künftige Geſtaltung der Verhältniſſe zu verweigern. 
ögen ſich die Polen für dieſes Entgegenkommen dankbar er⸗ 
eiſen! 

Jedenfalls müſſen, wie die Dinge liegen, wir Deutſche da⸗ 
it rechnen, daß durch die Gewährung weitgehender Nechte und 
teiheiten die Polen — allein auf Grund ihrer Zahl — grö⸗ 
ren Einfluß haben werden als je zuvor, die deutſche Minder⸗ 
it aber, die durch die Verſchickung und die freiwillige Abwan⸗ 
rung vieler Deutſcher noch ſchwächer geworden iſt, leichter ins 
intertreffen geraten kann als bisher. 

Jüngſt iſt mitgeteilt worden, daß in Lodz Stadtver⸗ 

Irdnetenwahlen zuerwartenſind. 
An dieſe vielleicht bald ſtattfindenden Wahlen müſſen wir 
* ſchon denken. Jede politiſche Stellungnahme vermeidend, 
üſſen wir unverzüglich daran gehen, die Deutſchen wachzu⸗ 
Aufen, damit der deutſche Einfluß nicht vermindert oder ausge⸗ 
haltet wird. Das iſt unſer Recht und unſere Pflicht! 
Unſer Recht! Lodz, das vor etwas mehr als hundert 
Jahren noch ein weltvergeſſenes Dorf war, verdankt ſein An⸗ 
achſen, ſeine Entwicklung zur zweitbedeutendſten Induſtrie⸗ 
t Rußlands, der friedlichen unabläſſigen Arbeit der ins Land 
ufenen deutſchen Handwerker und Kaufleute. 
Unſer Recht! In früheren Jahrzehnten haben Polen und 
ſſen den deutſchen Charakter der Stadt Lodz nie beſtritten. 
n kann nicht oft genug Beiſpiele dafür anführen. So ſchrieb 

im Jahre 1841 die Warſchauer „Ekonomja Przemyslowa“ 
a.: „Schon der äußere Eindruck iſt anders als der vieler an⸗ 

ren Städte Polens, dank der abſoluten Mehrheit der deutſchen 
wohnerſchaft und dank des induſtriellen Lebens. Man könnte 

uben, man befinde ſich in einem vollſtändig deut⸗ 
hen Induſtrie zentrum, ſo deutſch iſt hier alles. Die 
eine, die Klubs — ihr Geiſt iſt rein deutſch. Und tat ſäch⸗ 
ch iſt der polniſche Einfluß ſehr gering. Zwei 
uptfeſtlichkeiten gibt es alljährlich in Lodz, die einen voll⸗ 
india volkstümlichen Charakter haben, das Schützenfeſt zu 
finajten und der Sylveſterball am Schluß des Jahres.“ — Und 
Jahre 1865 hielt der aus Waiſchau gekommene ruſſiſche 
atthalter Graf Berg anläßlich der Eröffnung der Lodzer Fa⸗ 
ikbahn eine Anſprache, in der er u. a. ausführte: „Die Stadt 
odz bildet eine intereſſante Erſcheinung im polniſchen Lande. 
ie verdankt ihren Wohlſtand der deutſchen 
nduſtrie, dem Unternehmungsgeiſt der Deut⸗ 
chen, dem deutſchen Fleiß. Nächſt Warſchau iſt Lodz 
e volkreichſte Stadt im Königreich Polen. Sie zählt über 
000 Einwohner, darunter zwei Drittel Deutſche. Lodz iſt die 
Metropole von über 100 000 deutſchen induſtriellen Bewohnern, 
zelche ji in zahlreichen Städten angeſiedelt haben.“ 
Es iſt geſchichtliche Wahrheit, was an dieſer Stelle ſchon 
nmal erwähnt wurde: Die erſten Webſtühle, und damit 
Tuch die Anfänge der Lodzer Induftrie, waren 1821 von Deut⸗ 
hen aufgeſtellt, — die erſte ſtädtiſche Volksſchule iſt 
4981 von Deutſchen eingerichtet worden; Feuerwehr, Wohl 

ätigkeitsverein, Gasanſtalt und alle anderen, dem 
ßemeinwohl dienenden Einrichtungen und Anſtalten verdanken 
I Dafein der deutſchen Tatkraft. 

Im Jahre 1886, als die Moskauer Unternehmer eine 
deputation nach Petersburg geſchickt hatten mit der „unter⸗ 
inigiten“ Bitte, zwiſchen Polen und Rußland eine Zolllinie zu 
krichten, ſandte die Regierung eine Kommiſſion nach Polen. 
In die Spitze wurde Prof. Janſhul, eine erſte Autorität, berufen. 
t prüfte die Produktionsverhältniſſe und berief ſich, wie 
Polon ius“ im letzten Heft der Zeitſchrift „Der Oſten“ (Oſtland⸗ 
"erlag, Charlottenburg 2, Grolmanſtraße 36) mitteilt, in ſeinem 
Bericht nebenbei u. a. auf einen gewiſſen Jelinski, der folgendes 

/ hreibt. „Zum Unglück muß man eingeſtehen, daß, ſolange der 
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Teutonismus zu uns einſtrömt, er uns fremd und unergründlich 


iſt. Wir willen, daß mitten unter uns deutſche Ko⸗ 
lonien beſtehen, daß wir eine importierte Juduſtrie 
haben, daß wir die Entſtehung ſo koloſſaler Vorpoſten eines 
fremden und feindlichen Elements zugelaſſen haben, wie Lodz 


und Sosnowice, aber weiter als zu dieſem oberflächlichen Wiſſen 


reichen unſere Kenntniſſe nicht.“ Janſhul ſelbſt ſieht mit 
Schrecken, daß in Polen geborene Deutſche weder 
polniſch noch ruſſiſch ſprechen können. Jeder ge⸗ 
bildete Pole, meint er, könne ſich ruſſiſch verſtändigen, während 


es der Deutſche beinahe als eine ſeltſame Anmaßung betrachtet, 


wenn ein Ruſſe ihn ruſſiſch anredet. „Bon Tomaſchow 


Beichnel die fünfte Riegsanleihe! 


Der Krieg iſt in ein entſcheidendes Stadium 
getreten. Die Anſtrengungen der Feinde haben ihr 
Höchſtmaß erreicht. Ihre Zahl iſt noch größer ge⸗ 
worden. Weniger als je dürfen Deutſchlands Kämpfer, 
draußen wie drinnen, jetzt nachlaſſen. Noch müſſen 
alle Kräfte, angeſpannt bis aufs Außerſte, eingeſetzt 
werden, um unerſchüttert feſtzuſtehen, wie bisher, ſo 
auch im Toben des nahenden Endkampfes. Ungeheuer 
ſind die Anſprüche, die an Deutſchland geſtellt werden, 
in jeglicher Hinſicht, aber ihnen muß genügt werden. 
Wir müſſen Sieger bleiben, ſchlechthin, auf je⸗ 
dem Gebiet, mit den Waffen, mit der Technik, 
mit der Organiſation, nicht zuletzt auch mit dem Gelde! 


Darum darf hinter dem gewaltigen Erfolg der 
früheren Kriegsanleihen der der fünften nicht zurück⸗ 
bleiben. Mehr als die bisherigen wird ſie maßgebend 
werden für die fernere Dauer des Krieges; auf ein 
finanzielles Erſchlaffen Deutſchlands ſetzt der Feind 
große Erwartungen. Jedes Zeichen der Erſchöpfung 
bei uns würde ſeinen Mut beleben, den Krieg ver⸗ 
längern. Zeigen wir ihm unſere unverminderte 
Stärke und Entſchloſſenheit, an ihr müſſen ſeine Hoff: 
nungen zuſchanden werden. n 

Mit Ränken und Kniffen, mit Rechtsbrüchen 
und Plackereien führt der Feind den Krieg, Heuchelei 
und Lüge ſind ſeine Waffen. Mit harten Schlägen 
antwortet der Deutſche. Die Zeit iſt wieder da zu 
neuer Tat, zu neuem Schlag. Wieder wird ganz 
Deutſchlands Kraft und Wille aufgeboten. Keiner 
darf fehlen, jeder muß beitragen mit allem, was er 
hat und geben kann, daß die neue Kriegsanleihe 
werde, was ſie unbedingt werden muß: 


Für uns ein glorreicher Sieg, 
für den Feind ein vernichtender Schlag! 


über Lodz nach Kaliſch geht ein breiter Strei⸗ 
fen deutſcher Bevölkerung, klingt die deutſche 
Sprache, iſt das Land in deutſchem Beſitz.“ 

Noch im Jahre 1912, es lebten damals, alſo vor wenigen 
Jahren, ſchätzungsweiſe 130 000 Deutſche in Lodz, wurde 
feſtgeſtellt, daß ſich von den 928 Lodzer Fabriken 111 mit 
einer Jahresproduktion von 19 Millionen Rubel in den Händen 
von Polen oder poloniſierten Deutſchen, 585 mit einer Produk⸗ 
tion von 95 Millionen Rubeln in jüdiſchen Beſitz und 33 2 (dar⸗ 
unter faſt alle Großbetriebe) mit einer Jahres⸗ 
produktion von 150 Millionen Rubeln in deut⸗ 
ſchen Händen befanden! Damals, wir erwähnten es jüngſt, 
bemühten ſich deutſche Kreiſe, der ruſſiſchen Regierung mit ſicht⸗ 
lichem Erfolg zu beweiſen, daß die beſonders gearteten 
Verhältniſſe in Lodz eine Berückſichtigung des ſteuer⸗ 
kräftigſten und intelligenteſten Teils der Bevölkerung in der 
ſtädtiſchen Selbſtverwaltung erheiſchen und daß bei der Zu⸗ 
ſammenſetzung der Stadtverwaltung nicht die 
Maſſe ausſchlaggebend ſein darf. — 

Aus dieſem Recht auf deutſche Mitentſcheidung über die 
Geſchicke der Stadt, das niemand beſtreiten kann, wenn er ſich 
nicht als Unwiſſender, Undankbarer oder als ein Feind des 
friedlichen Deutſchtums dokumentieren will, leitet für uns — und 
auch für jede deutſche Verwaltung — die Pflicht ab, dafür 
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2. Jahrgang 


zu ſorgen, daß durch die neuen Rechte, die der Maſſe zuteil wer⸗ 
den, die hundertjährige Kulturarbeit deutſcher Männer für das 
Deutſchtum nicht vergebens war, daß der deutſche Einfluß nicht 
ſinkt! Deutſche haben zum Beſten dieſes Land friedlich ge⸗ 
arbeitet; jetzt, während der Kriegszeit, haben deutſche Soldaten 
für dieſes Land geblutet. Es iſt bei aller Objektivität und 
Gerechtigkeitsliebe nicht unbillig, zu wünſchen, daß eine Sicher⸗ 
heit dafür geſchaffen wird, daß die deutſche Minderheit nicht 
majoriſiert werden kann. 

Das polniſche Volk ſoll gewiß nicht bedrückt werden, wir 
achten ſeinen nationalen Willen und wollen friedlich neben ihm 
und mit ihm leben. Aber eben weil wir wünſchen, daß eine 
Zeit des Friedens anbricht, müſſen die drei Nationalitäten in 
einem Verhältnis zueinander ſtehen, das die zahlenmäßige 
Minderheit vor Einflußloſigkeit ſchützt. Ein ſolches Verhältnis, 
eine ſolche Ordnung allein beugt künftigen Ungerechtigkeiten 
und Kämpfen vor. 

5 An uns liegt es, ohne Säumen an die Arbeit zu gehen, da⸗ 
g mit wir für die kommenden Wahlen gerüſtet ſind. F. 


Unberechtigte Verzagtheit. 
Als am Montag früh, zuſammen mit der vom ganzen deut⸗ 


ſchen Volke und auch hier gleichgültig und verächtlich hingenom⸗ 
menen italieniſchen Kriegserklärung an Deutſchland, die ru⸗ 


‚mänilde Kriegserklärung an Oeſterreich⸗Un⸗ 


garn bekannt wurde, rief ſie Erregung hervor. Die noch im⸗ 
mer vorhandenen, in Polen geborenen „Ruſſen verſchiedenſter 
Nationalität“, die an dem Glauben feſthalten, daß irgend ein 
Wunder einen gänzlichen Wandel der Kriegslage bringen und 
die Ruſſen nach Lodz zurückführen werde, gaben ſich wenig Mühe, 
ihre gehobene Stimmung zu verbergen. Viele dem Deutſchen 
Reiche und feinen Verbündeten Wohlgeſinnte und ſelbſt gute 
Deutſche, die den völligen Sieg der deutſchen Waffen ſehnlichſt 
erwarten, überfiel, der wahren Sachlage nach ungerechtfertigte 
Verzagtheit. 

Weit entfernt davon, den nach langem Falſchſpiel ſchmäh⸗ 
lichen Verrat Rumäniens, das Hinzukommen eines neuen, des 


zehnten Feindes, leicht zu nehmen, muß doch jeder, der das 


deutſche Volk und feine Verbündeten kennt, zu der Ueberzeugung 
kommen, daß der Schreckruf „Deutſchland in Not!“ nicht am 
Platze iſt. Deutſchland und ſeine Verbündeten haben während 
der letzten Monate Schwereres ſtandhaft ertragen als die 
Kriegserklärung Rumäniens. Das deutſche Heer hat den über 
alle Maßen wuchtigen Anprall der Feinde in Oft und Weſt 
ſiegreich abgewehrt, Oeſterreich⸗Ungarn behauptete ſich nach an⸗ 
fänglichem Zurückweichen in Galizien prächtig und brachte den 
wildanſtürmenden Italienern an der erſten und dann an der 
über den Iſonzo zurückgenommenen Berteidigungsftellung 
ſchwerſte Schläge bei, die Bulgaren haben gemeinſam mit deut⸗ 
ſchen Truppen die Serben, Franzoſen und Engländer an der 
Saloinikifront nicht nur abgewehrt, ſondern geworfen. Fürchter⸗ 
liche, nach hunderttaufenden zählende Menſchenverluſte haben 
die Feinde der Mittelmächte in den letzten Monaten erlitten! Die 
ſechs⸗ oder ſiebenmalhunderttauſend Mann, die Numänien ein⸗ 
ſetzen kann, füllen kaum die Lücken auf! 

Selbſt wenn die Oeſterreicher fürs erſte nach Oſten ausge⸗ 
buchtetes ſiebenbürgiſches Gebiet preisgeben müſſen, ſo hat 
das auf die Geſamtlage keine hochbedeutſame Zurückwirkung, er⸗ 
möglicht die ſo bewirkte Verkürzung der neuen etwa 600 Kilo⸗ 
meter langen Verteidigungslinie eher die wirkſame Abwehr. 
Solange bis die vereinten Heere der Mittelmächte zum vernich⸗ 
tenden Gegenſchlag ausholen. Auf ihn darf man zuverſichtlich 
warten. Die Ernennung des Generalfeldmarſchalls v. Hinden⸗ 
burg zum Generalſtabschef der geſamten deutſchen Landſtreit⸗ 
kräfte ermutigt! 

Ebenſo wie in der gegenwärtigen, vielleicht ſchwerſten 
Stunde ſeit Kriegsausbruch eine Verkleinerung der Kräfte der 
Gegner wenig am Platze wäre, fo unberechtigt iſt der Kleinmut. 
Das mögen ſich unſere Lodzer, vor allem unſere Lodzer 
Deutſchen geſagt ſein laſſen, die durch das Miterleben der 
gewaltigen deutſchen Siege vor einem Jahre und das helden⸗ 
haft zähe Feſthalten der deutſchen Truppen an dem Errungenen 
zum mindeſten ſo viel erkennen müſſen, daß in dieſem Krieg 
der neue Feind nicht die ausſchlaggebende Rolle ſpielen wird. 
Daß das weltbeherrſchende England, das rieſenhafte Rußland 
und das eingebildet⸗ſtolze Frankreich ſo ungeheuer viel Gewicht 
darauf legen müſſen, die kleinen Völker in den großen, Europa 
und die Welt erſchütternden, unſägliches Leid über Millionen 
von Familien bringenden Kriegsſtrudel hineinzuziehen, bezeugt, 
daß ihre eigene Kraft nicht ausreicht, um die Mittelmächte nie⸗ 
derzuringen. Es wird ihnen, nachdem ſie die halbwilden Stämme 
Afrikas und Aſiens aufgeboten und geopfert haben, nachdem ihre 
eigene beſte Jugend auf zahlloſen Schlachtfeldern verblutet iſt, 
trotz des erkauften neuen Trabanten nicht gelingen, das rollende 
Rad des Schickſals aufzuhalten! Wir dürfen den kommenden 
Ereigniſſen gefaßt entgegenſehen. Setzen wir den 
Schwätzern, die am Tage der Kriegserklärung 
Rumäniens nichts beſſeres zu tun wußten, als 
zum tauſendſten Male die baldige Wiederkehr 
der Nuſſen zu prophezeien, ſtolzes, lächelndes 
Vertrauen entgegen! Laſſen wir uns in unſerer bis⸗ 


herigen Stellungnahme nicht beirren, weder durch böswillige 


Lodzer Woche. 


Gerüchte, noch durch vorübergehende Erfolge der Rumänen! Den 
Verräter trifft die Strafe! 

Was uns ſchmerzt, iſt allein der Gedankte an die deut⸗ 
ſchen Brüder in Siebenbürgen, die nach den Deutſchen 
in Rußland, in Polen, Wolhynien, der Bukowina und Galizien 
nun die Schwere und Grauſamkeit dieſes Krieges fühlen müſſen, 
der gegen alles Deutſchtum geführt wird. Dem deutſchen Kolo⸗ 

niſtentum, dem friedlichen Träger deutſcher Kultur im Oſten 
Europas muß das Mitgefühl aller Deutſchen in der Welt ſich 
zuwenden. Die Siebenbürger Sachſen, die viele Jahrhunderte 
lang unter fremden Völkern ſich wacker gehalten haben, werden 
unter dem aus Neid geborenen Haß der Rumänen 
leiden müſſen. Ihr Schickſal bleibt beklagenswert. Möge ein 
baldiges ſiegreiches Vorgehen der verbündeten deutſchen, öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen, türkiſchen und bulgariſchen Truppen wei⸗ 
teres Unheil verhüten und die übermütigen Frepler züchtigen! 
— 11 


Das baltiſche Deutſchtum in 
der Kriegsliteratur. 


Der Kolonialſinn war auch im modernen Deutſchland bis⸗ 
lang wenig ausgebildet. Wie hätte es ſonſt geſchehen können, 
daß ein altes deutſches Kolonialland im Bewußtſein des deut⸗ 


ſchen Volkes ſo völlig in Vergeſſenheit geriet und in Vergeſſen⸗ 


heit verharrte, wie es mit den baltiſchen Provinzen im nahen 
Oſten in der Tat der Fall war. Geſteigert wird die Auffälligkeit 


dieſes Vorgangs noch durch den Umſtand, daß er ſich einſeitig 


vom Reiche aus vollzog, während das baltiſche Deutſchtum durch 


die Jahrhunderte hindurch mit großer Hartnäckigkeit unverän⸗ 


dert treu am Mutterlande hing. 

Jeder baltiſche Deutſche iſt in richtiger Abſchätzung ſeiner 
innerſten Lebensbedingungen naturgemäß Alldeutſcher, d. h. er 
betrachtet ſich als Glied des deutſchen Volkes, Deutſchland, das 
Land ſeiner Väter, als ſein geiſtiges Vaterland, ganz abgeſehen 
von der politiſchen Zuſammengehörigkeit mit dem ruſſiſchen 
Reich, zu dem er ſich ſtets als loyaler Untertan verhielt. 

So klar und reinlich war dieſe innere Scheidung, daß ſie zu 
keinerlei Gewiſſenskonflikten Veranlaſſung bot, ehe nicht der 
Weltlrieg baltiſche Krieger zwang, das Schwert 
deutſchen Brüder zu erheben. Auch dieſer Konflikt hätte von 
einer menſchlich denkenden Regierung durch Verwendung an an⸗ 
deren Fronten und im Garniſonsdienſt vermieden werden 
können. 

Der Balte war als Einzelperſon in ganz Deutſchland auch 
immer eine bekannte Erſcheinung, aber für ſeine Begeiſterung 
beim Betreten deutſchen Bodens, für ſein Bedürfnis, als treues 


Glied des deutſchen Volkes warme Aufnahme zu finden, fand er 
Er war und blieb der „Rufe“, im beiten | 
Falle der „Deutſchruſſe“, und das Intereſſe, das er mitunter er⸗ 


kein Verſtändnis, 


regte, galt vielmehr dem Ausländer als dem Stammesgenoſſen. 
Die Beſtrebungen der in Deutſchland lebenden Balten, ſich auch 
in dieſer Richtung verſtändlich zu machen, mußten allmählich 


einer ſtillſchweigenden Reſignation weichen, die bei ſchwächeren 
Naturen nicht ſelten zu einer Art Verleugnung ihrer Sonderart 


führte. 

Berückſichtigt man die Verhältniſſe, fo wird man nicht un⸗ 
begründet finden, wenn die erſten zwei Kriegsjahre uns eine 
Fülle von Aufjägen, Broſchüren, Büchern gebracht haben, die 
alle dem Zwecke dienen, Intereſſe für den alten deutſchen Kolo⸗ 
mialbeſitz an der Oſtſee und richtiges Verſtändnis für feine Be⸗ 
wohner zu wecken. Es war dies um ſo notwendiger, nachdem 
in den erſten Kriegsmonaten Zeitungsnotizen und Abhandlun⸗ 
gen in Zeitſchriften, wie z. B. ein Artikel von Rudolf Stratz in 
der „Woche, aus einer oberflächlichen Betrachtungsweiſe der 
Dinge heraus, ſo recht dazu angetan geweſen waren, die Mei⸗ 
nungen über Band und Leute noch mehr zu verwirren und die 
Wahrheit direkt auf den Kopf zu ſtellen. 

Um ſo freudiger iſt alle tüchtige und liebevolle Arbeit zu 
begrüßen, die auf dieſem Gebiete geleiſtet worden iſt. Unter 
anderem verdient hervorgehoben zu werden: A. Frhr. v. En⸗ 
gelhardts Buch: „Die deutſchen Oſtſeeprowinzen 
Rußlands, ihre politiſche und wirtſchaftliche 
Entwicklung“ (Verlag Georg Müller, München), das be⸗ 
reits ſeine zweite Auflage erlebt hat. Das Buch ſcheint mit ebenſo⸗ 
viel Objektivität wie Liebe geſchrieben zuſein und dem Verfaſſer, 
der ſelbſt Balte iſt, aber ſchon lange als Redakteur der „M. N. N.“ 
in Deutſchland lebt, ſcheint es gelungen zu ſein, die baltiſche 
Geſchichte, die in ihrer ganzen inneren Zerriſſenheit, äußeren 
Ohnmacht und ſchließlichen ſcheinbaren Reſultatloſigkeit an ſich 
ein recht unerquickliches Gebiet geſchichtlicher Darſtellung ab⸗ 
gibt, unter einen einheitlichen Geſichtspunkt zu ſtellen und da⸗ 
durch lebensvoll und anziehend zu machen. Allerdings, die 
Zeitereigniſſe ſind dem Verfaſſer entgegengekommen und haben 
die verſchollene baltiſche Geſchichte in ein neues helles Licht ge⸗ 
rückt. Wir erblicken bekannte Dinge vielleicht zum hundertſten 
Male, aber wir ſehen ſie heute völlig anders als ſonſt immer. 
Die baltiſche Geſchichte hatte immer nur Vergangenheit und eine 
trübe ſickernde Gegenwart. Heute ſehen wir ſie im Lichte einer 
wenn auch noch ſo ungewiſſen Zukunft und wir durcheilen an 
der Hand Engelhardts die Jahrhunderte der baltiſchen Vergan⸗ 
genheit mit der Frage auf den Lippen: Rechtfertigt die Ver⸗ 
gangenheit unſere Zukunftsträume? Berechtigt ſie uns zu Zu⸗ 
kunftshoffungen? Baltiſche Geſchichte iſt in allen Kapiteln die 
Kampf⸗ und Leidensgeſchichte einer Minderheit im Zuſammen⸗ 
ſtoß mit einem zahlenmäßig weit überlegenen Feinde. Eine 


entſchloſſene Minderheit erobert ferne Küſten und beſiedelt das 


Hinterland in ſtändigem Kampfe mit den Vorvölkern. Die ent⸗ 
ſchloſſene Minderheit ſieht ſich bald genötigt, den neuerworbenen 
Beſitz gegen zahlreiche äußere und innere Feinde zu verteidigen. 
Sie wird bald von ihrem natürlichen Beſchützer, dem Reiche, im 
Stich gelaſſen, und durch fünf Jahrhunderte hindurch — während 
deren es nur einmal 54 und das andere Mal etwa 40 Jahre 
frieden gibt — wechſeln Sieg und Niederlage. Immer wieder 
überwältigt, gelingt es ihr doch ſtets einen ehrenvollen Frieden 
zu ſchließen und ſich die weitgehendſten Rechte im eigenen Lande 
zu wahren. Unter ruſſiſche Herrſchaft gelangt, wird ſie dann 
Kuch „um dieje Rechte durch den unehrlichen Gegner betrogen. 
An Händen und Füßen geknebelt, bleibt ſie dennoch Sieger im 
geiſtigen Sinne: ſein deutſches Weſen, erhärtet in Kampf und 
Leiden, hat der baltiſche Herrenmenſch durch die Drangſale der 
Jahrhunderte, durch die Fluten der ruſſiſchen Willkürherrſchaft, 
durch die Stürme der Revolution ſiegreich behauptet. Verdient 
er, daß er lebe? In welchem Sinne wird die Geſchichte dieſe 
Frage beantworten, wenn der kommende Friede das baltiſche 
Deutſchtum aus der gegenwärtigen ſchwerſten Prüfung ſeiner 
prüfungsreichen Geſchichte erlöſt? Ma rgarete Grüner. 


gegen ihre 
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fricht kommenden Montag; den 4. September, in dem neuen 


Schulgebäude, dem früheren ruſſiſchen Gymnaſium, Nikolaiſtraße 

Nr. 44. — Durch die Wiederherſtellungsarbeiten in den arg zu⸗ 
gerichteten Räumlichkeiten der Schule hat ſich der Schulbeginn 
etwas verzögert. — Die Feier der Einweihung des neuen Schul⸗ | 
ie iſt von der Schulleitung bis auf den Tag verſchoben, 
an dem ſich die Schule in einem fertigen Innenkleide auch 
Gäſten zeigen kann. Vorerſt werden die Handwerker noch an 
allen Ecken und Enden zu tun haben. Für die Entwicklung der 
Anſtalt iſt es von großer Wichtigkeit, daß möglichſt bald alle 
Schulräume nutzbar gemacht werden, damit nicht Schülerinnen 
wegen Platzmangel zurückgewieſen werden müſſen. Im 
vorigen Vierteljahr zählte die Schule etwa 240 Schülerinnen. 
Für dies Schuljahr liegen über 100 Anmeldungen vor. Das 
Lyzeum wird von mehr als 100 reichsdeutſchen Schülerinnen be⸗ 
ſucht. Die raſche Entwicklung der Anſtalt und die hohe Zahl 
ceſchsdeutſcher Kinder bezeugen für Lodz die dringende Not⸗ 
wendigkeit eines nach preußiſchem Muſter angelegten Lyzeums 
und Oberlyzeums. — Aufnahmeprüfungen finden nur noch im 
Laufe der erſten Schulwoche ſtatt. 

Am Mittwoch, den 30. Auguſt, fand die Eröffnung der neu⸗ 
begründeten achtklaſſigen Mittelſchule von 
Karl Weigelt ſtatt. Um 10 Uhr vormittags hatten ſich in 
der feſtlich geſchmückten Aula der Schule die Lehrer und Schüler 
verſaſmelt. Auch die Eltern waren zahlreich erſchienen. Nach 
dem von den Schülern geſungenen Eingangsliede: „Weil ich 
Jeſu Schäflein bin“ ergriff Herr Paſtor Löffler das Wort 
zu einer Anſprache. Die Grundgedanken ſeiner feinſinnigen 
Rede waren folgende: Die Stunde, die uns hier vereint hat, 
iſt von denkwürdiger Bedeutung. Sie redet zu uns von der Be⸗ 
gründung einer neuen Mittelſchule, die in den Dienſt unſerer 
Heimatſtadt treten will. Die neue Vildungsanſtalt hat das 
höhere Handwerk, das Kunſtwerk, den Handel, die Induſtrie, 
den Bürodienſt, die mittleren Beamtenſtellen im Staatsdienſt 
im Auge. Dazu heranzubilden und zu erziehen, iſt ihr Ziel. 
Den Mittelſtand will ſie fördern, ſein geiſtiges Niveau will ſie 
heben. Von einer Tat zeugt ſomit dieſe Stunde, die ihre Urheber 
ehrt. Zur Tat will ſie auch aufrufen, zur Arbeit an! dem wer⸗ 
denden Menſchen. Daß die Kinderſeele werde zu einem ſtarken, 
frohen und freien Menſchen — das gilt es. Dieſes hohe Recht 
an der werdenden Seele arbeiten zu dürfen, muß Eltern und 
Lehrer, die Erzieher, mit heiliger Freude erfüllen. Daher darf 
hier keine Mühe zu ſchwer, kein Opfer zu groß ſein. Eltern und 
Lehrer Dürfen darum auch an dem Ort nicht vorübergehen, wo 
dieſe heilige Freude geboren wird, von dem aus die gewaltigſte 
Wertſchätzung der Menſchenſeele in die Menſchheitsgeſchichte 
hineingetragen wurde, wo die reinſten Erziehungsideale gewor⸗ 
den ſinde — Eltern und Lehrer dürfen an dem Chriſtentum nicht 
vorübergehen. Das iſt die Quelle ihrer Kraft. — In ein Gebet 
ließ der Redner ſeine kraftvollen Worte ausklingen. Daraufhin 
wurde unter Harmoniumbegleitung das Lied: „Ein feſte Burg 
iſt unſer Gott“ geſungen. Nach dieſem Liede gab der Leiter der 
Schule, Herr Karl Weigelt, noch einige Erläuterungen über 
die Rechte der neubegründeten Lehranſtalt. Mit dem Liede: 
„Segne und behüte“ fand dieſe ſtimmungsreiche Feier ihren 
Abſchluß. | 


Daß die Klagen über Aergztemangel nicht ganz unbe: | 
rechtigt ſind, geht aus einer Aufſtellung hervor, nach der die 
Zahl der Aerzte in unſerer Stadt vor dem Krieg 190 betrug, 
während gegenwärtig nur 103 ihren Beruf ausüben. Ein Teil 
von den 190 Aerzten iſt zum Heeresdienſt einberufen worden, 
andere haben Lodz freiwillig verlaſſen. Lediglich die ne 
Fürſorge, die dem Hoſpitalweſen von ſeiten der deutſchen Ver⸗ 
waltung und des Magiſtrats zugewendet wurde, der Ausbau der 
beſtehenden und die Errichtung zahlreicher neuer Hoſpitäler, hat 
dieſen Mangel weniger empfinden laſſen. 
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Am 8., 9. und 10. September ſoll in Warſchau ein Feu er⸗ 
wehrkongreß tagen, an dem ſich auch die Feuerwehren des 
Lodzer Kreiſes beteiligen werden. — Die erſten freiwilligen 
Feuerwehren in unſerem Gebiet wurden hauptſächlich von deut⸗ 
ſchen Bürgern ins Leben gerufen, auch heute gehören ihnen ver⸗ 
hältnismäßig viele Deutſche an. Man möchte wünſchen, daß 
um deſſentwillen die Verhandlungsſprache auf dem Kongreß — 
ah er auch in Warſchau ſtattfindet — deutſch und polniſch iſt. 
Den deutſchen Gründern und Förderern der Freiwilligen Feuer⸗ | 
wehren zu Ehren, die ſich hilfsbereit in den Dienſt der Kl 
| meinheit ſtellten. 


In einer überſichtlichen Tabelle wurden, wie die „Deutſche 
Warſchauer Zeitung“ ſchreibt, die für den Verkehr mit 
Lebensmitteln im Generalgouvernement War⸗ 
ſchau beſtehenden Vorſchriften zuſammengefaßt. Dieſe Ueber⸗ 
ſicht bietet einerſeits den Landwirten und Kaufleuten die Mög⸗ 
lichkeit, ſich raſch und mühelos über die Verkehrsvorſchriften zu 
unterrichten, ſie bildet anderſeits auch den beſten Beleg für die 
Unrichtigkeit der in polniſchen Kreiſen immer noch gehörten Be⸗ 
hauptung, daß an der Teuerung verſchiedener Lebensmittel die 
Ausfuhr nach Deutſchland die Schuld trage. Nach der Tabelle iſt 
u. a. der Verkehr mit Milch, Butter, Käſe, Gemüſe, 
O bſt, Beeren, Pilzen, Wild, Fiſchen, Krebſen, Ge⸗ 
flügel (ausgenommen Gänſe) innerhalb des Generalgouver⸗ 
nements frei. Die Ausfuhr dieſer Waren in das öſterreichiſche 
Gebiet und in das Etappengebiet iſt verboten, ebenſo die Aus⸗ 
fuhr nach Deutſchland mit Ausnahme von Gemüſe, Obſt, Beeren, 
Pilzen und Krebſen. Die Ausfuhr von Eiern und Gänſen 
in das öſterreichiſche Gebiet und das Etappengebiet iſt verboten. 
Deten Ausfuhr aus den Kreiſen Lipno, Rypin, Wloclawek, 
Nieszawa, Konin, Slupca, Kolo, Kaliſch, Turek, Sieradz und 
Wielun nach den Gebieten des Generalgouvernements iſt nur 
mit Genehmigung des Kreischefs zuläſſig, die Ausfuhr aus dieſen 
Kreiſen nach Deutſchland iſt unter Kontrolle der Kreischefs in 
der Hand der amtlichen Handelsſtellen Kaliſch monopoliſiert. 
Der Verkehr mit Fleiſch (friſch oder geſalzen), Wurſt, Schin⸗ 
fen, Rauchware, Speck, Schweineſchmalz über die Grenze eines 
Kreiſes hinaus, ebenſo die Ausfuhr dieſer Waren nach Deutſch⸗ 
land, nach dem öſterreichiſchen Gebiet oder dem Etappengebiet iſt 
verboten. Verboten iſt ferner die Ausfuhr nach Deutſchland, 
nach dem öſterreichiſchen Gebiet und dem Etappengebiet für fol⸗ 
gende Waren: Kartoffeln und Kartoffelfabrikate, Zucker, Roggen, 
Weizen, Gerſte, Hafer und Mengkorn, Müllerei⸗ und Mälzerei⸗ 
produkte, Hülſenfrüchte, Backwaren (insbeſondere Brot), Buch⸗ 
weizen und die daraus hergeſtellte Grütze, Pferde, Heu und 
Stroh. Den Heeresangehörigen und den reichsdeutſchen Beamten 
iſt geſtattet, bei Reiſen in die Heimat für den perſönlichen Be⸗ 


| Am deutſchen Luiſen⸗ Lyzeum beginnt der Unter⸗ 


grüßungsanſprache 


Zu Tag ſtärker. 
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darf und für die Familie eine angemeſſene Menge (bei Fleiſch 
waren im allgemeinen bis 10 Pfund) mitzunehmen. 

Wegen Mangel an Raum erſcheint der Schluß der Auf 
ſatzreihe „Die Vorläufer der Deutſchen Poſt“ in der 
nächſten Ausgabe. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Ingendabteilung des Deutſchen Vereins. 


Zur Jugendabteilung des „Deutſchen Vereins“ haben ſich 
ſeit Donnerstag der vorigen Woche annähernd 300 deutſche Jung⸗ 
frauen und junge Männer gemeldet. 

Zur ſchrittweiſen Erreichung des geſteckten Zieles ſoll ze 
nächſt mit dem Fortbildungs unterricht in der 
deutſchen Sprache (Rechtſchreiben, Grammatik, Satzbau 
Rhetorik) uſw.) begonnen werden. Von der Teilnehmerzahl 
wird es abhängen, ob mehrere Kurſe nebeneinander eröffnet 
werden. — Am Montag, den 11. September, ſoll ein Stenoe 


graphie kurſus eröffnet werden. — In Vorbereitung iſt Die 


Errichtung von Kurſen für Buchführung und faufmir 
niſches Rechnen, für polniſchen Sprachuntevrichf 
uſw. Für alle dieſe Kurſe können ſich Teilnehmer im Laufe 
der Woche im Lokal des „Deutſchen Vereins“, Evangeliſch 
Straße Nr. 5, anmelden. Der Unterricht wird vollkommen 
unentgeltlich erteilt, nur die Schreibhefte und notwendige 
Lehrbücher (Stenographie uſw.) müſſen von den Teilnehmern 
beſchafft werden. 

Demnächſt wird auch mit den Unterhaltungen oder Wa 
derungen in die nähere Umgegend an den Sonntag Nachmittagen 
begonnen. Näheres wird noch mitgeteilt. 

Vortrag des Gouvernementspfarrers Willigmann. 

Der durch die Ortsgruppe Lodz des „Deutſchen Vereins“ er 
folgten Einladung zum Vortragsabend am vergangenen Diens⸗ 
tag waren wohl an 1000 Männer, Frauen und jung 
Leute, gefolgt. Der Männergeſangvereinsſaal, aus dem dit 
Tiſche entfernt waren, war überfüllt. Nach einer kurzen BE 
des geſchäftsführenden Vorſitzenden, Here 
v. Ludwig, ergriff der von unſern Lodzer Deutſchen hochge⸗ 
ſchätzte Gouvernementspfarrer Willigmann das Wort FE 
feinem Vortrag. In der Einleitung ſtellte er Betrachtungen am 
über die „Macht der Gewohnheit“, der wir vom früheſten 
Kindesalter unterworfen find, Ein Menſch ſei erſt dann eigenk 
lich zufrieden, wenn er Gewohnheiten habe. Die Darſtellung 
einer Reihe dem Leben entnommener Epiſoden machte die Aus 
führungen friſch und wirkſam. Der freundliche Plauderton, den 
der Redner anfänglich anſchlug, wandelte ſich, der Vortrag ge 
wann an Kraft und Tiefe, als Gouvernementspfarrer Willig⸗ 
mann auf die Kriegserfahrungen, auf die Art und verſchiedemt 
Gewöhnung der Völker und beſonders des jüngiten Feindez 
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten — Rumänien — und 
ſchließlich auf das deutſche Volk zu ſprechen kam. Da entſtand 
vor dem geiſtigen Auge der Zuhörer ein Bild der unzerſtör⸗ 
baren Zuverſicht des deutſchen Volkes, das Kraft aus dem Glau⸗ 
ben ziehe, daß Gott mit den um Recht und Gerechtigkeit kämp 
fenden deutſchen Streitern ſei. Macht der Gewohnheit halte 
dieſen Siegesglauben bis zum Ende! 

Später — es iſt im Rahmen eines kurzen Berichts nich 
möglich, mehr als Andeutungen zu geben — wandte er ſich ah 
die Lodger Deutſchen. So wenig es wunder nehme, wenn 
alles, was in dieſem Lande nichtdeutſch ſei, widerfinnigen Ge 
rüchten glaube, jo unverſtändlich ſei es, wenn deutſche Leute jetz 
kleinmütig werden. Nach dem Miterleben der vielen deutſchen 
Siege, könne kein Deutſcher daran zweifeln, daß der deutſche 
Sieg unaufhaltſam kommen wird!! Man ſolle ſich daran ge⸗ 
wöhnen, Vertrauen zu hegen. — Für den, der in Lodz gewirkt 
habe und nun von ferne beobachte, ſei es eine herzbewegende 
Freude, wahrzunehmen, was nun alles geſchaffen worden ſei 
der Deutſche Verein mit ſeinen Ortsgruppen, das Deutſche Gym⸗ 
aſium und Deutſche Lyzeum! Das ſind Werke, zu deren Förde 
Ru und Stärkung alle die Macht der Gewohnheit veranlaſſen 
müſſe! 

An herzliche Ermunterungsworte des Redners zum Schluß 
des Vortrages ſchloß ſich ſtarker Beifall. Ein großer Teil det 
Gäſte blieb noch einige Stunden zuſammen. Bei dieſer Gelegen 
heit hielt Herr Gouvernementspfarrer Willigmann eine An⸗ 
ſprache, die dankbaren Beifall erzielte. 


Ortsgruppe Lodz. 
Am kommenden Dienstag, abends um 7 Uhr, findet die 
übliche Monatsfitzung des Vorſtandes und ges 
ſchäfts führenden Ausſchuſſes der Ortsgruppe Lodz 
mit wichtiger Tagesordnung ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen 
wird gebeten. 


Einladung zur Gründungsverſammlung der land⸗ 
wirtſchaftlichen Bezugs und Abſatzgeſellſchaft beim 
„Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend“. 

Am Sonntag, den 10. September, nachmittags 
3 Uhr, findet im großen Saale des Männergeſangvereins in 
Lodz, Petrikauerſtraße 243, die öffentliche Gründungs⸗ 
verſammlung der landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſell⸗ 
ſchaft beim „Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend“ ſtatt, 
zu der die deutſchen Landwirte aus der näheren und weiteren 
Umgegend von Lodz, insbeſondere die Mitglieder der aus 
wärtigen Ortsgruppen des „Deutſchen Vereins“ eingeladen find. 
Auf der Tagesordnung ſtehen: Vorträge über den Wert des 
Genoſſenſchaftsweſens und über die geplante Arbeit; Gründung 
der Geſellſchaft und Wahlen für den Vorſtand und Auſſichtsrat. 

„Deutſche Selbſthilfe“. 

Im Laufe der Woche iſt mit dem Verkauf von Brenn⸗ 
holz begonnen. Der Andrang zum Brotverkauf wird von Tag 
zu Te Nichtausreichend für die Mitglieder des Vereins 
iſt die erhaltbare Menge von Grützen und Graupen, nach denen 
große Nachfrage iſt. Die Verkaufsabteilungen find in dieſer 
Hinſicht machtlos. Vorteilhaft für Die ‚Mitglieder, die Kinder 
zur Schule ſchicken, iſt der Bezug von Schulheften und Schreib⸗ 
materialien durch die Selbſthilfe. 


Ortsgruppe Stockhof. 

Eines heraufziehenden und ſich entladenden Gewitters 
wegen wurde der Beginn der für Sonntag nachmittag 4 Uhr an⸗ 
gefetzten Verſammlung etwäs verzögert. Nach 5 Uhr hatten ſich 
gegen 50 Mitglieder der Ortsgruppe verſammelt, denen Herr 
Dr. Thiele einen Vortrag über Bodenbearbeitung, Dünger⸗ 


2 

dung und andere landwirtſchaftliche Fragen hielt. An die 
R ten nützlichen Ausführungen des Redners ſchloß ſich 
eine längere Unterhaltung. Der Vorſitzende der Ortsgruppe, 
Herr Bon ik, ſprach Herrn Dr. Thiele den herzlichſten Dank der 
Verſammelten aus. 


Ortsgruppe Neuſulzfeld. 

Am heutigen Sonntag, nachmittags um 4 Uhr, findet in der 
Schule eine Verſammlung der Mitglieder des „Deutſchen Ver⸗ 
eins“ zur Beſprechung wichtiger Vereins- und landwirtſchaft⸗ 
licher Angelegenheiten ſtatt. 


| 
Ortsgruppe Königsbach. ö : 
Die Verſammlung, die am vergangenen Sonntag in Grün⸗ 
jerg ſtattfinden ſollte, konnte nicht abgehalten werden, da in der in 
F e e 1 115 Gegenteil — an allen dieſen Fronten wird mit großer Heftigkeit 
Br Ne en 5 | gekämpft, blutige Verluſte ſind zu verzeichnen, Gefangene werden 
Königsbach, die gu 5 ſit 


; ; : ſchaf erde it jtü der 
„re ; 5 4 5 hier wie dort eingebracht, Ortſchaften werden mit ſtürmen a 
nee Hand genommen und gehen wieder verloren, aber im allgemei⸗ 


fi eindringli die Mitglieder, die . | e ae ale e 
Kgrüung und eindringlichen Worten an ur je nen ijt keine Veränderung in der Kriegslage zu be 5 
Eh ER 1 4 e Dieſe ſcheinbare e 3 5 n 
Fiedler F. N art 5 s Erf e tſchen Heere zu buchen, 
glich iber die weitere Entwicklung des Deutschen Vereins und . e e ene e 
je von ihm neu in Angriff genommenen e . 11 5 an 1 5 i en eee eee 
ſche i | eite e Br soffenſive i ärtskommen 
deutſchen Landwirte. l Einen breiten Raum nahm die „ Hurchbruchsoffenſive nicht vor wär ts a 
Brung des Genoſſenſchaftsweſene * 8 a re können und ihre Kräfte an den deutſchen Verteidigungsſtel⸗ 
Ausführungen mit großer Aufmerktamkeit 5 1 80 Matt lungen aufreiben. Daß die deutſchen Truppen bei dieſen über⸗ 
bereit, an der am Sonntag den 10. Seprem 1 aftliche 0 Be⸗ | aus blutigen Kämpfen gleichfalls Verluſte zu verzeichnen haben, 
denden Gründungsverſammlung 1 . teilzu⸗ iſt leicht begreiflich und es wäre töricht, ſie ablenguen zu wollen, 
= und Abſatzgeſellſchaft i 75 nn a mit aus dem aber dieſe Verluſte ſtehen in gar keinem Verhältnis zu denen 
dennen Grmunterungsmorten unn Gebet, un die gin aeg en Die ion ala der angzeifende Zeit eine viel bes 
me Ben SEN : K „ „„ irn Einbuße an Menſchen erleiden ı 0 Bi . 
Hanmlung ſchloß ſich ein kurzes Zuſammenſein im gaſtfreund⸗ In den franzöſiſchen, engliſchen und ruſſiſchen Generalſtabs⸗ 


Saus des Herrn Egler⸗ berichten ſteht zwar etwas ganz anderes geiöheieben, da lieſt 
Ortsgruppe Wilhelmswald. man nur von fürchterlichen Verluſten der deutſchen Heere, von 
Am e He Morgenandacht fand in vielen Gefangenen, von gronetzen Geſchützen und denten 9 0 
lhelmswald eine Verſammlung der Mitglieder der Orts⸗ rücken auf der ganzen Linie. u ‚Mon en 9 5 er 
pe jtatt. Der Vorſitzende Herr Höft ſprach einige einlei- daß die deutſchen ene Eur fein 1 ne 11555 
Worte, worauf Herr 9. Fiedler aus Lodz über die land ſo ungünſtig klingenden 1 E; a 1 ee 080 
iten des Deutſchen Vereins während der letzten N Neon ee, e 0 Seine d e 
i irte e erte, an der demnächſt in Lodz ſtatt⸗ kenden Leſer der „daß be Berechnun⸗ ö d- 
1 der landwirtſchaftlichen lichen Generalſtäbe doch mindeſtens einige ie 
gs⸗ und Abſatzgeſellſchaft beim Deutſchen Verein teilzu⸗ gelaufen ſein müſſen. ee dem W a 
en. In ſchlichter Weiſe ſetzte er den Landwirten ausein⸗ Offenſive“ kann es ng aber N en gen un a 1 5 
r, welchen hohen Wert das Genoſſenſchaftsweſen für fie 55 8 „ ai ankdane N 8005 
a: ee ern ee a ſchaften ſtattfinden. Man lieſt immer wieder die Namen der⸗ 
0 1 ſelben Dörfer und Feldſtellungen, und man müßte glauben, daß, 
Ortsgruppe Grünbach. da immer von einem Vorrücken die Rede iſt, dieſe Namen in 

Die am letzten Sonntag nach der Morgenandacht in der 


3 jener Gegend mehrfach vorkommen, wenn man nicht lieber an⸗ 
e zu Grünbach abgehaltene Verſammlung war gut beſucht. 


nehmen will, daß die Feinde wohl jedesmal die Erſtürmung 
den einleitenden Worten des Vorſitzenden der Ortsgruppe, einer Stellung melden, den baldigen Verluſt derſelben aber ge⸗ 
Gruber, hielt Herr Hugo Neumann aus Lodz einen 


fliſſentlich verſchweigen. Auf dieſe Weiſe laſſen ſich ganz leicht 
ren Vortrag. Anſchaulich ſchilderte er die Schaffensgebiete eine ganze Reihe von Erfolgen zuſammenphantaſieren. | 
eutſchen Vereins und wies mit großem Nachdruck auf das Auch an der öſterreichiſchen Front iſt es nach dem 
und auf die Pflicht der deutſchen Landwirte zum Zu⸗ Eindringen der Ruſſen in die Bukowina und der Italiener in 
enſchluß und zu deutſcher Arbeit hin. Ausfürlich ſprach das völlig zerſchoſſene Görz merkwürdig ruhig geworden, auch 
un über das Genoſſenſchaftsweſen, das geeignet jei, den dort iſt es zum Stillſtand gekommen, es ſcheint ſogar, als wenn 
ſtand der Landwirtſchaft zu heben. Daran knüpfte er die in den Karpathen ſich ſchon eine rückflutende Bewegung der 
erung, an der am Sonntag, den 10. September, in Lodz Ruſſen bemerkbar zu machen beginnt. Jedenfalls können die 
udenden Gründung der landwirtſchaftlichen Bezugs und Gegner Deutſchlands unmöglich großes Vertrauen zu ihrer eige⸗ 
geſellſchaft des Deutſchen Vereins teilzunehmen. Seine nen Kraft haben, wenn ſie unausgeſetzt Umſchau nach neuen 
hrungen erweckten lebhaften Widerhall in den Herzen der Bundesgenoſſen halten. 
imelten. Zum Schluß wurde ſowohl Ba Vorfkand 8 Am 28. Auguſt iſt es der Ueberredungskunſt der Entente⸗ 
In Mitglievern der Ortsgruppe der Wunſch nach öfterer diplomaten gelungen, den Mittelmächten einen neuen Gegner 
tung von Verſammlungen zum Ausdruck gebracht. 80 e te gser klärung Italtens an 
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einen Vereinsboten anzuſtellen. 


als notwendig erwieſen. 
Politiſche Wochenſchau. 


ichte eine geraume Zeit hindurch die ſtets gleichlautende 
1 Vor Paris nichts Neues.“ In ähnlicher Weiſe könnte 
man ſeit etlichen Wochen alle Berichte, die von der Somme, 
Verdun und der deutſch⸗ruſſiſchen Front einlaufen, zuſammen⸗ 
faſſen. Damit ſoll aber nicht etwa geſagt ſein, daß ſich dort die 
gegneriſchen Heeresmaſſen in träger Ruhe gegenüberjtehen, im 


\ 


Bisher hatte ein Vereinsmit⸗ 
glied dieſen Poſten freiwillig verſehen, eine Aenderung hat ſich 


. ni 3 5 £ tichen 
Als im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege 1870/71 die deu 
Heere Paris umklammert hielten, brachten die deutſchen Tages⸗ 


\ 


können, vorläufig müſſen wir die Entwicklung ruhig abwarten. 
Es gibt nun zwar in hieſiger Gegend, genau ſo wie anderswo, 
eine ganze Reihe von „Spezialpolitikern“, die bei den Rumänen 
eine beſonders ſchlaue Diplomatie vorausſetzen und die daher 
der Meinung ſind, daß, wenn die Numänen ſich endlich ent⸗ 
ſchloſſen haben, an die Seite der Entente zu treten, es um die 
Sache der Mittelmächte ſchlecht ſtehe. Da wirft ſich aber jedem 
nicht voreingenommenen Beurteiler unwillkürlich die Frage auf 
ob die Rumänen nicht vielleicht weniger nach eigenem Ermeſſen, 
als durch die gegenwärtige Lage der Dinge gezwungen in den 
Krieg eingetreten ſind. Wenn man die Karte zur Hand nimmt 
und weiß, daß die Ruſſen größere Truppenbeſtände in Beſſara⸗ 
bien angeſammelt haben, wenn man ferner in Erwägung zieht, 
daß die letzte ruſſiſche Note an Rumänien wahrſcheinlich eine 
Drohung in Form eines Ultimatums enthielt, ſo iſt es gar nicht 
lo ſchwer, das richtige herauszufinden. Rumänien iſt nach der 
ruſſiſchen Grenze zu offenes Land und was ein feindlicher Einfall 
der Ruſſen zu bedeuten hat, haben die Rumänen aus nächſter 
Nähe zu beobachten Gelegenheit gehabt; die Angſt vor den 
Nuſſen iſt aber entſchieden ein Motiv, das geeignet iſt, den klaren 
Blick der Diplomatie zu trüben. Daß ſich die Rumänen Teile von 
| Ungarn und die Bukowina haben verſprechen laſſen, iſt voraus⸗ 
zuſetzen, ihre Sehnſucht, dieſe Gebiete in die Hand zu bekommen, 
iſt alt. Nach Oeſterreich zu iſt die rumäniſche Grenze durch Ge⸗ 
birgszüge geſchützt und bietet, beſonders wenn ruſſiſche Hilfe in 
reichlichem Maße eintrifft, mehr Ausſicht, den Feind vom eige⸗ 
nen Gebiet fernzuhalten; außerdem wird ſich wohl bei den Ru- 
mänen mit der Zeit, trotz des Geſchreies über das Barbarentum 
der Deutſchen, doch die Meinung befeſtigt haben, daß ſie im 
Falle, wenn die Sache der Entente doch ſchief gehen ſollte, im⸗ 
merhin mehr Schonung von den Deutſchen und Ungarn, ſelbſt 
wenn ſie als Feinde in das Land einrücken ſollten, erfahren dürf⸗ 
| ten als von den Ruſſen. Aus ſolchen Erwägungen heraus haben 
die ſchlauen Rumänen möglicherweiſe den Krieg an Oeſterreich⸗ 
Ungarn erklärt und dabei im ſtillen gehofft, Deutſchland und 
die anderen Bundesgenoſſen möchten formell wenigſtens den 
Friedenszuſtand erhalten. Darin haben ſich nun die Bukareſter 
Diplomaten gründlich getäuſcht, ſchon am folgenden Tage wurde 
ihnen die Kriegserklärung Deutſchlands überbracht, der die Ab⸗ 
ſage der Türkei auf dem Fuße folgte, während die Kriegser⸗ 
klärung der Bulgaren am 1. September bekannt wurde. In Sieben⸗ 
bürgen mußten einige Orte, darunter das von Deutſchen ſtark 
bewohnte Kronſtadt fürs erſte dem Feinde überlaſſen werden. 


An der Saloniki⸗Front haben die Bulgaren 
gute Erfolge zu verzeichnen. Die Serben und Franzoſen 
wurden überall durch den Anſturm der Bulgaren zurückgedrängt. 

Auch in Perſien und im Kaukaſus machen die Tür⸗ 
ten Fortſchritte. Der neueſte türkiſche Heeresbericht 
vom 31. Auguſt meldet die Vernichtung von zweiein⸗ 
halb ruſſiſchen Diviſionen auf den linken Flügel der 

Kaukaſusfront, Gefangennahme von 5000 N uſſen und große 
Beute. In Perſien iſt die Lage der Ruſſen verzweifelt. Er⸗ 
wähnenswert iſt ferner, daß England wieder durch einen 


Luftangriff deutſcher Zeppeline heimgeſucht worden iſt, der ihm, 


nach ſeiner Meldung, nichts geſchadet hat, womit wir uns ein⸗ 
verſtanden erklären können. 


Das bodeutendſte Ereignis der Woche hat ſich aber nicht auf 
den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen und auch nicht in Rumä⸗ 
nien zugetragen, ſondern in Berlin. „Hindenburg iſt 
Chef des Generalſtabes für alle Fronten und Luden⸗ 
dorff ſein Generalquartiermeiſter geworden“, ſo lautete der 
kurze Bericht aus der Hauptſtadt des Deutſchen Reiches. Dieſe 
inhaltsſchweren Worte enthalten ein Programm von unſagbarer 
Tragweite. Wie Hindenburg ſeine Aufgabe zu löſen, wann und 
wo er zuerſt einzugreifen gedenkt, wird uns der ſchweigſame 


| 
. | 2 : 7111 ren Heldenführer wohl kaum mitteilen, ſein Name allein enügt 
Ortsgruppe Tomaſchow. Deutſchland kann wohl mit Stillſchweigen ien 3 Tuner n ; me 9 
| m heutigen Sonnig ſoll im Vorort Brzoſtowka ein uber’ werden, fie hat dem längſt geborenen Kinde nur einen Namen 05 wir 7 fühlen und wiſſen es, daß der Deutſche Kaiſer das 
8 Fachnettag ftattrinben, Die Jugendabbeilungen der | gegeben, aber die rumäniſche Kriegserklärung an N 7 ne geſamten deutſchen Volkes in keine beſſeren 
> 550 n Ar a7 für vie ei erraſchun ie lei⸗[Dande legen e. 
- uppe, Knaben und Mädchen, werden Freiübungen vor- | Dejte tre ich war für viele doch eine Ueberraſchung. Die N 
t * durch Geſänge und Reigenvorführungen die Anter⸗ tenden Stellen der Mittelmächte werden durch dieſen Ausfluß a ——_———— — — 2 
> g verſchönen. Bei ungünſtigem Wetter ſoll die Unter⸗ rumäniſcher Hinterliſt kaum in Erſtauneen verſetzt ſein und Für die Bezieher der „Deutſchen Poſt“ auf dem Lande liegt 
N am Sonntag, den 17. September, ſtattfinden. haben ihre Vorbereitungen für dieſen Fall längſt getroffen. Die der heutigen Ausgabe die ſiebente Folge der Landwirt⸗ 
f m Montag den 21. Auguſt, abends 8 Uhr, fand im Hotel Folgeerſcheinungen dieſer Handlungsweiſe der Rumänen werden ſchaftliche n Beilage bei. Stadtbezieher erhalten auf 
e { eine Vorſtandsſitzung ſtatt, in der beſchloſſen wurde, wir ja demnächſt Gelegenheit erhalten, ſelbſt beurteilen zu Wunſch die Beilage koſtenlos zugeſtellt. 
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Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen, 
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Fünfte Kriegsanleihe. 


5% Deutſche Reichsanleihe, untünsbar bis 1924. 
4˙½ Deutſche Reichsſchatzanweiſungen. 


Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 5% Schulöverſchreibung 
des Reichs und 4½/ Reichsſchatzanweiſungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt. 

Die Schuloverſchreibungen find feitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 nicht kündbar; bis dahin ka 
alſo auch ihr Zinsfuß nicht herabgeſetzt werden. Die Inhaber können jedoch über die Schuldverjchreibung 
wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen. 


Bedingungen. 


1 er Zeichnungsſtelle iſt die Reichbank. Zeichnungen werden 


von Montag, den 4. September 
bis Donnerstag, den 5. Oktober, mittags 1 Uhr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin (Poſtſcheckkonto Berlin Ar. 99) und bei allen Zweiganſtalten 

Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung 

der Königlichen Seehandlung (Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Zentral⸗-Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, der Kö 
lichen Hauptbank in Aürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie 

ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 

ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände, 

jeder deutſchen ebensverſicherungsgeſellſchaft, 

jeder deutſchen Kredit genoſſenſchaft und 

jeder deutſchen Poſtanſtalt erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen ſiehe Ziffer 7. 
Zeichnungsſcheine find bei allen vorgenannten Stellen zu haben Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen. 


2. Einteilung. Die Reichsanleihe iſt in Stücken zu 20 000, 10009, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen zahlbar am J. April und J. Oktober jedes Jahres ausgefertigt Der Zi 
Zinſenlauf. beginnt am 1. April 1917, der erſte Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1917 fällig. 
Die Schatzanwelſungen find in Jo Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark, aber mit Zins ſcheinen zahlbar am 2. Janu 
1. Juli jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Januar 1917, der erfte Zinsſchein iſt am J. Juli 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne Schatzanwelſung angehört, iſt aus ihrem Tert erfichtlid 
Ausloſung. Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932. Die Ansloſungen finden im Januar jedes Jahres, erſtmals im Januar 1923 ftd 
Aüctzahlung geſchieht an dem auf die Ausloſung folgenden J. Juli. Die Inhaber der ausgeloſten Stücke können ſtatt der Barzahlung viereinhalbprozentige bis 1. Zul 
unkündbare Schuldverſchreibungen fordern. 8 


3. Zeichnungs⸗ Der Zeichnungspreis beträgt: 
preis. für die 5%, Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden 1 n re ; RL u . eh 98, — Mark, 
„ „ 5% 8 wenn Eintragung in das Reiſchsſchuldbuch mit Sperre bis zum 15. Oktober 1917 beantr agt wird 97,80 Mart, 
„ „ Pal Reichsſchatzanweiſungen ar 3 9 1 ern 72 1 95,— Mart, 
für je 100 Mart Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vgl. Ziffer 6). 
3. Zuteilung. Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungsſchluß ftatt. Die bis zur Zuteilung ſchon bezahlten Beträge gelten als voll zugeteilt. Im übrigen entſcheidet die Zeichnungsſtelle über 


Stückelung. der Zuteilung. Beſondere Wünſche wegen der Stückelung find in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeſte des Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck g 
fo wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht ftattgegeben werden. *) 
1 Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Keichsanleihe ſowohl wie für die Schatzanweiſungen auf Antrag vom Reichsbank⸗Direkto rium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine aus 
über deren Umtauſch in endgiltige Stücke das Erforderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſſe hen find, werden mit größtmöglicher Beſchle 
fertiggeſtellt und vorausſichtlich im Februar n. J. ausgegeben werden. 


5. Eins Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September d. J. an voll bezahlen. 
zahlungen. 
Sie ſind verpflichtet: 
h 30 % des zugeteilten Betrages jpäteftens am 18. Oktober d. J., 
20 0% ” * „ ” „ 24. November d. 5, 
25% „ 5 ® „ „ 9. Januar n. J., 
25% „ 1 8 „ „ 6. Februar n. I 


zu bezahlen. Frühere Ceilzahlungen find zuläſſig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Aennwertes. 


Auch auf die kleinen Zeichnungen find Ceilzahlungen jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Aennwerts geſtattet; doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden 
die Summe der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100 Mark ergibt. 


Beispiel: Es müfjen alſo ſpäteſtens zahlen: die Zeichner von A 300: & 100 am 24. Hovember, & 100 am 9. Januar, 4 100 am 6. Jebrnar; ö 
jr 3 „ A 200: & 100 am 24. November, A 100 am 6. Februar: 
= 5 „ 4 100: & 100 am 6. Februar. 


Die Zahlung hat bei derfelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden tft. 
Die im Taufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine des Reichs werden — unter Abzug von 5% Diskont vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zum Cage ihrer Fäll 
in Zahlung genommen. ; 
0 Städzinjen. Da ber Zinſenlauf der Reichsanleihe erft am J. April 197, derjenige der Schatzanweiſungen am 1. Januar 1917 beginnt, werden vom Zahlungs tage, frlüheftens vom 30. September 1916 ab, 
a) auf ſämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5% Stüdzinfen bis zum 31. März 1917 zu Gunften des Zeichners verrechnet, 
b) auf die Zahlungen für Sch tzanweiſungen, die vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 4½% Stüdzinfen bis dahin zu Gunſten des Zeichn ‘rs verrechnet. Auf Zahlungen für Schatzanweiſungen # 
31. Dezember hat der Zeichner 3½% Stückzinſen vom 31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten. 


Beispiel: Von dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis gehen dem nach ab: 


. h » | a) bis zum | bi am e) am 5 . d) bis zum e) am 10 
I. bei Begleichung von Reichsan leihe 30. September is. Oktober 24. November II. bei Begleichung von Rei N tzanweiſungen 30. September 18. Oktot r 24. fle 
5% Stüdzinfen für 180 Cage 162 Cage 126 Cage 44,9%, Stückzinſen für 90 Cage 72 Cage 36 l 
= | 250%, 2,250, 175 0% i = | 1,1250, 0,90%, . 
Stucke | 95,50% 95,75% | 96,25% 
Catſächli lender Betrag alſo n Schuldbuch⸗ r % 
r . 1 798858, 1196,055% Calſächlich zu zahlender Betrag alſd mir 995,878 % | 94,10%, | 944 
Bei der Reichsanleihe erhöht ſich der zu zahlende Betrag für jede 18 Cage, um die ſich die Einzahlung weiterhin verſchiebt, um 25 Pfennig, 
bei den Schatzanweiſungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 Mark Nennwert. 
7. Ae Die Poftanftalten nehmen nur Zeichnungen auf die 5% Reichsanleihe entgegen. Auf Siefe Zeichnungen kann die Vollzahlung am 30. September, fie muß aber ſpäteſtens am 18 
ERBE gelelſtet werden. Auf bis zum 30. September geleitete Vollzahlungen werden Zinſen für 180 Cage, auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. Oktober, auch wenn fie vor diefem Cage geleiſtet werde 
für 162 Cage vergütet. (Vgl. Ziffer 6 Beiſpiele Ia und Ib.) 
Mn ) Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner den dem Kontor der Reichs hauptbank für Wertpapiere in Berlin nach Maßgabe feiner für die Niederlegung geltenden Bebingum, zum 1, Oktober 1917 


igen bis 
vollſtändig koſtenftei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann fein Depot jederzeit — auch dor Adlauf dieſer Feiſt — zurück nehmen. Die don dem Kontor für Wertpapiene 
ausgef extigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpapiere ſelbſt belichen. 5 


Berlin, im Auguſt 1916. 


Reichsbank⸗ Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 


rern 


